
Morde mit der dort ansässi-
gen Drogenmafia in Verbin-
dung stehen, die wiederum
eng mit staatlichen Behörden
zusammenarbeitet.
Die Sicherheit, mit der sich

Zayas auf die Jugendbanden
als Tätergruppefestlegt, wird
nicht von allen geteilt. Die
Kri minologen von der staatli-
chen Behörde Sistema de In-
vestigación Cri minal schlie-
ßensogar aus, dass die Taten
von Maras verübt wurden.
Nacheiner Untersuchung der
Behörde bestehe innerhalb
der Gruppen ein Kodex, der
es verbiete, Frauenzu ermor-
den. Sergio Morales, von der
vomKongress bestellten Om-
budsstellefür Menschenrech-
te, meint: "Die Art, wie die
Frauen ermordet wurden, ist
nichttypischfür die Banden."
Das seienLeutegewesen, "die
ihr Handwerkverstehen".
Was aber könnte dann hin-

ter den Morden stecken?
"Nur" die allgegenwärtige pa-
triarchale Gewalt der gua-
temaltekischen Gesellschaft?
Oder ein perverses Freizeit-
vergnügen der Drogeneliten,
wie Expertinnen in Ciudad
Juarez vermuten? Auch die
Aktivistinnen vom Netzwerk
gegen Gewalt gegen Frauen
haben darauf keine Antwort.
"Woher auch, wenn es keine
Strafverfolgung gibt", sagt
Sprecherin Lemus und resü-
miert: "Was alle Fälle gemein-
samhaben, ist die Straflosig-
keit." Staatsanwältin Zayas
dagegen verwirft solche Vor-
würfe. Schließlich habe man
in zehn Verfahren die Verant-
wortlichen dingfest gemacht,
und in zehn weiteren Fällen
gebees Haftbefehle.
Allerdings muss die Straf-

verfolgerin des guatemalte-
kischen Innenministeriums
selbst einräumen, dass sie
nur über denBezirk Guatema-
la-Stadt Auskunft gebenkann.
Nach ihren Angaben handelt
es sich dabei um50 angezeig-
te Fälle. Über viele der weite-
ren Morde gibt es praktisch
keineInformationen. Dennau-
ßer in der Hauptstadt exis-
tiert nur noch in Quetzalten-
ango eine Staatsanwaltschaft
für Frauenfragen.
Auch internationale Beob-

achterinnen teilen den Opti-
mismus der Staatsanwältin
Zayas nicht. Yanette Bautista
vomInternationalen Sekreta-
riat von amnesty internatio-
nal (ai)inLondon, bezeichne-
te die "Toleranz gegenüber
den Tätern" als "sehr besorg-
niserregend". Die Uno-Dele-
gierte Ertürk kritisierte, dass
von den383 gemeldeten Mor-
den imJahr 2003 bisher 306
nicht aufgeklärt worden sei-
en. "Der GradanStraflosigkeit
legt nahe, dasses Gewalt gibt,
die von den Behörden began-
gen wird", sagtesie.

Polizisten beteiligt
Dieser Verdacht sollte sich

nur wenige Tage nachErtürks
Visitebestätigen. MitteFebru-
ar informierte Sergio Morales
darüber, dass die Ombuds-
stellefür Menschenrechte Er-
mittlungen gegen Beamte der
Zivilen Nationalpolizei (PNC)
aufgenommen habe. Mindes-
tens acht Polizistenlege man
Morde zur Last. Der Men-
schenrechtler verweist auf
Zeugenaussagen, nach denen
ein Netz von Polizisten be-
stehe, die sich auf Entführun-

gen und Erpressungen kon-
zentriert hätten. Und wenn
dann in diesen Fällen ermit-
telt werde, so Morales, hätten
die Beamten die Möglichkeit,
Beweise verschwinden zu
lassen.
"Jeder hier weiß, dass Leu-

te der PNCindas organisierte
Verbrechen involviert sind",
bestätigt Sandra Morán von
den "Frauen der Zivilgesell-
schaft". Sieerinnert anden36
Jahre währendenBürgerkrieg,
in dem Polizei und Militär
brutal gegendie weibliche Be-
völkerung vorgingen. Auch
wenn die Polizei nach dem
Friedensschluss 1996 einen
anderen Namen bekommen
habe, sei eine"große Prozent-
zahl der Beamten recycled"
worden, sagt sie.
In der guatemaltekischen

Regierungagiertenindenver-
gangenen Jahren ohnehin
Kräfte, die an dem Bürger-
krieg maßgeblichbeteiligt wa-
ren. Mit demPräsidenten Al-
fonso Portillo kehrte i mJahr
2000 ein Vertreter der rechts-
radikalen Republikanischen
Front Guatemalas (FRG) ins
höchste Staatsamt zurück.
Großen Einfluss hat auch der
frühere Diktator und jetzige
Parlamentspräsident, General
Efraín Rios Montt, der in
Kriegszeiten zu den schli mm-
sten Schlächtern zählte. Men-
schenrechtsverletzungen ha-
ben während Portillos Amts-
zeit zugenommen, kritische
Journalisten und Aktivisten
wurden mit dem Tode be-
droht und auch ermordet. I m
Dickicht vonkri minellemMili-
eu, Sicherheitsapparat und
Politik seien viele angegriffe-
ne Frauen aus Angst vor Re-
pression vor einer Anzeige
zurückgeschreckt, erläutert
die Aktivistin Morán. Die Bru-
talität der Täter, die Straflo-
sigkeit und die ausgeprägte
Komplizenherrschaft erin-
nern an die Mordseriei mme-
xikanischen Norden. Die
amnesty-Sprecherin Bautista
hält die Situation sogar für
nochschli mmer. "In Guatema-
la wurden alleini mvergange-
nen Jahr so viele Frauen er-
mordet wie in zehn Jahrenin
CiudadJuarez", sagt sie.
Guatemaltekische Femini-

stinnen setzenindes vorsich-
tige Hoffnung auf den Mitte
Januar gewählten konservati-
ven Präsidenten Oscar Ber-
ger. Morán, von den Frauen
der Zivilgesellschaft, sagt:
"Wir hoffen, dass die Re-
gierung einen Notfallplan
entwirft, der sowohl Präventi-
on wie auch eine Untersu-
chung der Fälle beinhaltet."
Ob der Opti mismus gerecht-
fertigt ist? Die letzten Nach-
richten lassen nichts Gutes
erwarten. Bereits 30 Frauen
seieni mneuenJahr ermordet
worden, meldete die Nach-
richtenagentur Cerigua am
16. Februar. Allein während
des sechstägigen Besuches
der UN-Beauftragten Ertürk
seien "vier Frauen einem
Mordverbrechen zum Opfer
gefallen".

Wolf-Dieter Vogel

GUATEMALA

Tödliche Komplizen

Mehr alstausend Morde
an Frauen wurdenin den
vergangenen drei Jahren

in Guatemalaverübt.
Aufgeklärt wurden die

wenigsten,
Frauenorganisationen

schlagen Alarm.

Zuletzt wurde Odilí Peña
Bran lebend gesehen, als sie
die Universität in Guatemala-
Stadt verließ. Wenige Tage
später fand man die Leiche
der 23jährigen Psychologie-
studentin auf einem einsa-
menGeländeinder guatemal-
tekischen Hauptstadt. Die
Mörder hatten sie vergewal-
tigt, ihr denSchädel zertrüm-
mert und mehrmals auf sie
eingestochen.
Auch María Isabel Franco

wurdebrutal misshandelt, be-
vor ihre Entführer sie ermor-
deten. Die an Händen undFü-
ßen gefesselte Leiche der
15jährigen warfen die Unbe-
kannten wie ein Stück Abfall
am Wegesrand ab. Von den
Mördern der beidenfehlt bis-
lang jede Spur. María Isabels
Mutter Rosa wartet seit über
zwei Jahren auf Aufklärung –
und mit ihr viele weitere
Angehörige, deren Kinder,
Schwestern oder Mütter in
den letzten Jahren ermordet
wurden. Seit Beginn des Jah-
res 2001 seien 1.049 Frauen
und Mädchen umgebracht
worden, erklärte in der vor-
letzten Woche Yakin Ertürk,
die UN-Sonderberichterstat-
terin zur Gewalt gegen Frau-
en. Sie besuchte den mittel-
amerikanischen Staat vom8.
bis zum14. Februar. Ihr Fazit
lautet: Guatemala ist das
Land mit den höchsten Zif-
fern von Gewalt gegen die
weibliche Bevölkerungin der
gesamtenRegion.
Einhei mische Frauenorga-

nisationen versuchen bereits
seit langem, Licht ins Dunkel
der Mordezubringen. Die Be-
dingungen sind jedoch denk-
bar schlecht. "Für das Jahr
2000 haben wir keine Zahlen,
weil das Innenministerium

damals Mordfälle schlicht-
weg nicht nach Geschlecht
erfasste", erinnert sich Go-
vianna Lemus vomNetzwerk
gegen Gewalt gegen Frauen
aus Guatemala-Stadt. Erst auf
Druckihrer Organisation hät-
ten die Behörden dann ab
2001 diese Differenzierung
vorgenommen. "Wir gehen
von 383i mvergangenenJahr
ermordeten Mädchen und
Frauenaus", erläutert Lemus.
"Die meistenvonihnen waren
14 bis 30Jahrealt."

Toleranz gegenüber
Tätern
Nach einer Untersuchung

der guatemaltekischen Nach-
richtenagentur Cerigua wur-
de mehr als die Hälfte der
Morde mit Schusswaffen be-
gangen. "Eine große Zahl von
Opfern wurde vor ihremTod
vergewaltigt oder gefoltert",
sagt Cerigua-DirektorinIleana
Alamilla. Viele Leichen seien
in Säcken oder Mülltüten ge-
funden worden. Häufig wur-
den wiei mFall von MaríaIsa-
bel Rosa und Odilí Peña Bran
die Schädel zertrümmert, die
Körper wiesen viele Messer-
sticheauf.
Auch die Verfolgungsbe-

hörden stelleni mmer wieder
Gemeinsamkeiten bei m Tat-
hergang fest. So spricht die
Mordkommission der Zivilen
Nationalpolizei (PNC) davon,
dass die Täterihre Opfer alle
indergleichenFormangegrif-
fen hätten. Die Frauen und
Mädchenkämen durchgängig
aus den unteren sozialen
Schichten, seien konventio-
nell gekleidet und bewegten
sich mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln. Trotzdem ge-
hen Strafverfolger bislang

nicht von Serienmorden aus.
Staatliche Kri minalisten füh-
ren 40 Prozent der Fälle auf
einen innerfamiliären Hinter-
grund zurück. Sandra Zayas,
die Leiterin der Staatsanwalt-
schaft für FrauenfragenimIn-
nenministerium, spricht von
verschiedenen möglichen
Motiven: Drogenhandel, Pros-
titution, organisierte Kri mina-
lität.
Auf jeden Fall seien die Ju-

gendbanden, sogenannte Ma-
ras, für die Frauenmorde ver-
antwortlich, so die Ankläge-
rin gegenüber der woxx. Za-
yas ermittelt hauptsächlich
gegen diese Maras, denen in
Guatemala etwa 200.000 Ju-
gendliche zugerechnet wer-
den. Die meisten der vonihr
bearbeiteten Fälle seien die-
sen Gruppen zuzuordnen.
Von Serienmorden will Zayas
nicht sprechen, schließlich
seien die Angriffe von ver-
schiedenen Mara-Gruppen
verübt worden. "Auchdie Mo-
tive waren unterschiedlich.
Einmal ging es darum, dass
sich einer in ein Mädchen
verliebt hatte und dieses
Mädchensichnichtfürihnin-
teressierte. Ein anderes Mal
hatte sich eine der Jugend-
lichen einen neuen Freundin
einer anderen Bande ge-
sucht", erklärt Zayas.
Parallelen zu den Vor-

kommnissen im mexikani-
schen Ciudad Juarez will die
Staatsanwältin deshalb nicht
ziehen. In der Grenzstadt i m
Norden Mexikos wurdennach
Angaben von amnesty inter-
national indenletztenelf Jah-
ren 370 Frauen ermordet. Zu-
mindest ein Teil dieser Ver-
brechenist auf dieselben Tä-
ter zurückzuführen. Beobach-
ter gehendavonaus, dass die
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"Basta wue basta" -
"genugist genug".
Guatemaltekische
Demonstrantinnen
amInternationalen
Taggegen Gewalt
gegenFrauen auf
demPlazaCentral
in Guatemala-
Stadt.
(Foto: Global Fund
for Women)


